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Superintendent dr. Theodor Zöckler 
vierzig Jahre in Stanislau 


29. Jänner 1891 — 29. Jänner 1931. 

Am 29. Jänner 1931 kam im Auftrag einer Meſſiasgeſellſchaft 
aus dem Norden Deutſchlands ein junger evangeliſcher Pfarrer 
nach Stanislau. Dieſer junge Mann war der heutige Super⸗ 
intendent Dr. Theodor Zödler, in dem das deutſche Volk 
in Galizien ſeinen geiſtigen Führer verehrt. 

Vierzig Jahre! Sie bedeuten einen gewaltigen Abſchnitt im 
Leben eines Menſchen. Superintendent Dr. Zöckler hat in dieſen 
vierzig Jahren ein Werk gebaut, das zunächſt in Galizien bedeu⸗ 
tungsvoll wurde und heute in der ganzen Welt bekannt und be⸗ 
rühmt iſt. Dr. Zöckler ſtammt, wie ſchon geſagt, aus dem Norden 
Deutſchlands; in Greifswald 1867 als Sohn eines Univer⸗ 
ſitätsprofeſſors geboren, ſollte er auch einmal Univerſitätsprofeſſor 
werden. Im Auftrage einer däniſchen Miſſionsgeſellſchaft wurde 


Am 29. Jänner 1891 traf Dr. Zöckler in Stanislau ein. Die 
i evangeliſche Gemeinde war damals recht arm und 
Es war keine Kirche vorhanden, kein evan⸗ 
geliſcher Pfarrer hatte ſeinen Sitz in Stanislau. Die Gemeinde 
gehörte zum Pfarramt Ugartstal. Der erſte Eindruck, den Dr. 
Zöckler in Stanislau erhielt, war ein recht trauriger; er mußte 
ein Begräbnis abhalten. Die Gemeinde hatte ſchon ſehnſüchtig 


Dr. Zöckler nach Galizien entſandt. 


auf den angekündigten jungen Pfarrer gewartet. Der zuſtändige 
Pfarrer aus Ugartstal war kränklich und konnte nicht kommen. 


Mit dieſem Begräbnis wurde Dr. Zöckler auch die ganze tiefe 
Not der Evongeliſchen klar. Eine arme Witwe war geſtorben und 
ließ fünf Kinder zurück. Sie wurden von polniſch⸗katholiſcher An⸗ 
verwandten in Pflege genommen und gingen ihrem Glauben und 
Volkstum verloren. Noch einige ſolcher Fälle mußte Dr. Zöckler 
mit blutendem Herzen erleben. Da entſtand in Dr. Zöckler mit 
Wucht der Gedanke: Es muß ein evangeliſches Waiſenhaus ent⸗ 
ſtehen, damit die evangeliſchen Waiſen ihrem Glauben und Volks⸗ 
tum erhalten werden. 

Im Jahre 1896 wurde das evangeliſche Kinderheim 
mit 11 Kindern von Dr. Zöckler gegründet. Es war ein altes 


Haus, das den Namen Bethlehem trägt. Es ſteht noch heute, iſt 
völlig baufällig und ſoll demnächſt durch ein neues erſetzt werden. 


Aus dieſen kleinen Anfängen wuchſen die evangeliſchen Anſtalten 
in Stanislau empor, getragen von der unermüdlichen Organi⸗ 
ſation Dr. Zöcklers. Die äußere Ausgeſtaltung und Herſtellung 
der Anſtaltshäuſer wurde durch eine Erbſchaft der Gemahlin Dr. 
Zöcklers, Frau Lilli Zöckler, geborene Bredenkamp. ermög⸗ 
licht. Frau Dr. Zöckler nahm und nimmt bis heute an dem 
großen Werte Dr. Zöcklers innigſten Anteil. Durch die evan⸗ 
geliſchen Anſtalten gewann auch die Stanislauet evangelische Ge: 
meinde an Zahl und Bedeutung. Sie wurde zur ſelbſtändigen 
Pfarrgemeinde erhoben. Unter der zielbewußten Leitung Dr. 


Zöcklers erbaute die Gemeinde eine evangeliſche Kirche und eine 


zweiſtöckige evangeliſche Volksſchule, wozu ſpäter noch ein Eym⸗ 
naſium kam. Die cvangeliſchen Anſtalten umfaßten eine Reihe 


von ſtöckigen Gebäuden, u. a. mit Abteilungen für Säuglinge, 
Volksſchüler, Mittelſchüler und Lehrlinge. 


i Dazu kommen noch 
die Altersheime für Altersſchwache und Kranke. Die Anſtalt be⸗ 


ſitzt eine eigene Wirtſchaft mit etwa 70 Joch Ackerboden, einen 


mehrere Joch umfaſſenden erſtklaſſig gepflegten Garten. Aich 


im öffentlichen Gemeindeleden hat Dr. Zöckler ſegensreich ge⸗ 


die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirkſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen z. s. z 0. o. we Lwowie. 


Nachdrück nur mit Quellenangabe geltattet. 
Schriftleitung und Verwaltung: Lwöw, 


Lemberg, am 1. Harnung 1931 
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wirkt; vor dem Kriege war Knihinin⸗Kolonie, eine Vorſtadt von 
Stanislau, eine ſelbſtändige politiſche Gemeinde. Durch die or⸗ 
ganiſierende Tätigteit Dr. Zöcklers und der deutſchen Gemeinde⸗ 
räte erhielt die Knihininkolonie eine Straßenbeleuchtung, ein 
Schlachthaus und vieles andere. Der Gemeinderat von Knihinin, 
in ſeiner Mehrheit Polen, Ukrainer und Juden, hat Dr. Zöckler 
einſtimmig zum Ehrenbürger ernannt. Die Straße, an welcher 
der Anſtaltsgarten mit den ſchmucken Bauten Sarepta und Elim 


liegt, heißt Zöcklerſtraße bis heute. Nach dem Tode des Super⸗ 


intendenten Dr. Fritſche in Biala wurde Dr. Zöckler zum 
Superintendenten der evangeliſchen Kirche au sburgiſchen und 
helvetiſchen Bekenntniſſes in Galizien gewählt und hat ſeitdem 
die Kirchenleitung inne. Stanislau, das vor vierzig Jahren 
nicht einmal ein Pfarramt hatte, iſt heute Sitz der evangeliſchen 
Kirchenleitung (Superintendantur) Galiziens. Damals gab es 
feinen einzigen evangeliſchen Geiſtlichen dort, heute iſt Stanislau 
der Mittelpunkt der evangeliſchen Kirche Galiziens, wo außer 
dem Superintendenten Dr. Zöckler noch ſechs evangeliſche Pfarrer 
und Vitare wirken; ſeit den letzten Jahren haben in Stanislau 
auch einige evangeliſch⸗ukrainiſche Geiſtliche Aufenthalt genom⸗ 

Die evangeliſchen Wohltätigkeitsauſtalten zählen allein mit 
Kindern, Zöglingen, Studenten und Erziehern über 500 Mitglie⸗ 
der. Die Erhaltung der Anſtalten koſtet eine halbe Million Zloty 
jährlich. Aus den Kreiſen der evangeliſchen Kirche Polens, aus 
Deutſchland, aus der Schweiz, aus Oeſterreich, aus Amerika, aus 
der ganzen Welt fließen die Gaben chriſtlicher Liebe nach Sta⸗ 
nislau zum Beſten der evangeliſchen Wohltätigkeitsanſtalten. 
Seit 28 Jahren läßt Dr. Zöckler ſein „Evangeliſches Gemeinde⸗ 
blatt“ erſcheinen, trefflich von ihm ſelbſt geleitet. Dr. Zöckler iſt 
auch Mitbegründer des vor 23 Jahren in Lemberg gegründeten 
„Oſtdeutſchen Volksblattes“ und iſt bis heute treueſter Freund 
und Förderer des ſchwer kämpfenden Blattes geblieben. Das 
deutſche Schulweſen Galiziens, ein Grundpfeiler unſerer ererbten 
Kultur, iſt von Dr. Zöckler ſtets unermüdlich gefördert worden. 
Die ärmliche Beſoldung der Lehrer iſt durch die unentwegte Ar⸗ 
beit Dr. Zöcklers bedeutend verbeſſert worden. 


Vierzig Jahre aufreibender Arbeit im Dienſte chriſtlichen Glau⸗ 
bens und deutſchen Volkstums in Galizien hat Herr Superinten⸗ 
dent Dr. Zöckler am 29. Jänner 1931 hinter ſich. Auf ein großes 
Werk darf der verehrte Jubilar heute zurückblicken. In ſeiner 
Wirkſamkeit hat ſich Dr. Zöckler aber immer von dem Gedanken 
leiten laſſen: Wer da Not leidet, iſt mein Nächſter. Ueber die 
Schranken des Glaubens und Volkstums hat Dr. Zöckler jedem, 
der feine Hilfe brauchte, ob evangeliſch oder katholiſch, ob deulſch 
oder andersſprachig, ſeine rettende Hand gereicht. Darum ver⸗ 
ehren nicht nur wir evangeliſche Deutſche Galiziens Dr Zöckler 
als unſeren naturgegebenen Führer, ſondern auch unſere katho⸗ 
liſchen Volksgenoſſen ſehen in Dr. Zöckler einen treuen Freund. 
Unter Polen, Ukrainern und Juden erfreut ſich Dr. Zöckler all⸗ 
gemeiner Hochachtung und Wertſchätzung. 

Vierzig Jahre iſt Superintendent Dr. Zöckler in Galizien! 
Wer von uns dieſe vierzig oder auch nur die letzten 20 Jahre 
hier bewußt miterlebte, der muß ſich fragen: Wie ſtände es mit 
uns, unſerer Kirche und unſerem Volkstum, wenn Dr. Zöckler nicht 
nach Galizien gekommen wäre. Was wäre mit den Tauſenden 
von jungen Menſchen geſchehen, die durch die Anſtalten und 
Schulen Dr. Zöcklers gegangen ſind und dadurch ihrem Glauben 
und Volkstum erhalten blieben? Jeder von uns möge ſich dieſe 


Frage ſelbſt beantworten. Und was wäre aus Dr. Zöcklet ges 
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worden, welch glänzende hohe Ehrenſtellen hätte er erreicht, wenn 
er in Deutſchland geblieben wäre? Wir aber glauben, wenn 
Herr Superintendent Dr. Zöckler heute auf jein, vierzigjähriges 
Werk in Galizien zurückblickt, es nicht bedauert, ſich in den 
Dienſt eines armen deutſchen Volksſplitters geſtellt zu haben. Wir 
glauben, daß durch höhere göttliche Fügung Herr Superintendent 
Dr. Theodor Zöckler in dieſes Land kam, das ihm zur zweiten 
Heimat wurde. In dankbarer Verehrung zu Herrn Superinten⸗ 
denten Dr. Zöckler beglückwünſchen wir unſeren geliebten Führer 
aufs herzlichſte zu ſeinem Ehrentage. Unſer Denken und Fühlen 
fließt in dem Wunſche zuſammen, daß Gottes Gnade uns Herrn 
Superintendenten Dr. Theodor Zöckler noch lange erhalten möge. 
In dem Glauben und mit der Hoffnung, daß es Herrn Dr. Zöckler 
beſchieden ſein möge, in voller Rüſtigkeit in 10 Jahren das 50. 
Jubiläum feiner Ankunft in Stanislau zu feiern, geleiten wir 
unſeren verehrten Führer in das 41. Jahr feiner ſegens reichen 
Wirkſamkeit in Galizien. a 


Klagen deutſcher Minderheiten in Polen 
vor dem Völkerbund in Genf 


Die deutſche Minderheit in Polniſch⸗Oberſchleſien ſteht unter 
dem Schutz des Genfer Abkommens und hat auf Grund dieſes 
Vertrages das Recht, ſich an den Völkerbund in Genf zu 
wenden. Auch die deutſche Minderheit in Poſen und Pommerellen 
ſteht unter dem Schutz des Minderheitsvertrages. Während der 
letzten Sejmwahlen im November 1930 ging es in Oberſchleſien 
ziemlich toll zu; der Verband der polniſchen Aufſtändiſchen terro⸗ 

riſierte die deutſche Minderheit. Deutſche wurden blutig geſchla⸗ 
gen und ihre Wohnungen demoliert. Auch die Deutſchen in 
Poſen und Pommerellen klagten über Druck und Wahlbeein⸗ 
fluſſung. Dieſe Klagen kamen vor den Völkerbund, der am 22. 
Jänner d. J. die Verhandlungen über dieſe Beſchwerden begann. 
Auch die ukrainiſche Minderheit in Polen hat beim Völkerbund 
Beſchwerden über die in Ojtgalizien durchgeführte Befriedungs⸗ 
aktion eingereicht. Dieſe Beſchwerden wurden jedoch als nicht 
dringlich erklärt und werden im Mai d. J. vor den Völkerbund 
kommen. - . ! 

Die Stellung Deutſchlands als Großſtaat jtärkt ſich von Jahr 
zu Jahr. Noch vor einigen Jahren nahm ſich der Völkerbund in 
Genf kaum die Mühe, deutſche Beſchwerden anzuhören. In dieſem 
Jahre hatte der Generalſekretär des Völkerbundes, Sir Drum⸗ 
mond, alle eingelaufenen deutſchen Beſchwerden als dringlich er⸗ 
klärt, jo daß der Völkerbund ſich ſofort mit den Beſchwerden wohl 
oder übel befaſſen mußte. Der Außenminiſter Deutſchlands, Dr. 
Curtius, vertrat die Beſchwerden der Deutſchen ruhig und 
ſachlich. Scharf wandte er ſich gegen die Tätigkeit des Verbanddes 
der polniſchen Auſſtändiſchen und den ſchleſiſchen 1 gojewoden Dr. 
Grazynski. Der polniſche Außenminiſter Dr. Zalesti trat 
feinem deutſchen Amtskollegen ſcharf entgegen. Er nahm den 
Verband der Aufſtändiſchen in Schutz, ebenſo den Wojewoden 


Sechs aite Briefe aus der Einwanderungszeit 
unjerer Vorfahren vor 150 Jahren 
Von Pfarrvikar Otto Bauer. 


IV. 

5. Brief. f 
Vorbemerkung: Der Schreiber dieſes Briefes 
iſt ſchon ein anderer, es iſt nicht mehr Jakob Müller, 
jondern Johannes Müller, fein Sihwager Jakob M. 
ftarb am 11. Sept. 1827. Bemerkenswert find die eine 
leitenden Worte, die direkt im apoſtoliſchen Ton gehal⸗ 
ten ſind. Auch verrät der Brie tſchreiber ein großes In⸗ 
tereſſe und viel Kenntnis auf kirchlichem Gebiet. Man 
merkt es, geraume Zeit iſt ſchon jeit der Einwanderung 
verfloſſen, über 30 Jahre. Deren, die ſich hüben und 
drüben noch kennen, werden immer weniger. Das ſagen 
die Worte: „Sterbefälle wird nicht notwendig ſein zu 
melden, weil Ihr wenige mehr von den unſern werdet 

kennen.. 7 

l Au Johann Stauffer, 
Ibersheim. 
3 Einſiedel, den 1. Dez. 1827. 
8 Vielgeliebter Vetter Johann Stauffer! 

In unſerem Heiland innigſt geliebter Amts⸗ und Glaubens: 
bruder! Viel Gnade, Kraft, Weisheit, Erkenntnis, Licht und 


Glaubensſtärke wünſche Dir und dem ſämtlichen Kirchendienſt 


zu Ibersheim in Euerem heiligen Beruf, worinnen Ihr an dem 
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Grazynski. Zu den Ueberfällen auf Deutſche und Verprügelun⸗ 
gen erklärte Dr. Zaleski, daß die Schuldigen bereits verhaftet 
wurden und beſtraft werden. Die geſchädigten Bürger erhielten 
Schadenerſatz. Nach dieſen beiden Reden entſpann ſich ein ſcharfer 
Redekampf zwiſchen Dr. Curtius und Dr. Zaleski. Nach Been⸗ 
digung des Wortgeſechtes begannen hinter den Kuliſſen die Ver⸗ 
handlungen über eine Einigung zwiſchen Deutſchland und Polen 
in Angelegenheit der Minderheitenfrage. Die Deutſchen ver⸗ 
langen die Entſendung einer neutralen Kommiſſion nach Ober⸗ 
ſchleſien zwecks Unterſuchung der dortigen Zuſtände. Die Polen 
lehnen dieſe Forderung ab. 

Der Völkerbundsrat kann ſeine Beſchlüſſe nur einſtimmig 
faſſen. Sowohl Deutſchland als auch Polen ſind Mitglieder des 
Rates. Deutſchland hat einen ſtändigen Ratsſitz, Polen iſt für 
einige Jahre in den Rat gewählt. Will der Völterbundsrat in 
Sachen der deutſchen Minderheitsbeſchwerden einen Beſchluß 
ſaſſen, jo müſſen ſich vorher unbedingt Polen und Deutſchland auf 
ne gemeinſame Formel einigen. Da der Völkerbundsrat ſeine 
Beſchlüſſe nur einſtimmig faſſen kann, fo kann ſowohl Polen als 
auch Deutſchland einen nicht genehmen Beſchluß des Völkerbun⸗ 
des zu Fall bringen. Der Ausgang des Streites wird daher mit 
Spannung erwartet. s B—. 


Reichsgründungsfeier in deutſchland 


Am 18. Januar 1871 wurde im Spiegelſaal zu Versailles une 


weit Paris das Deutſche Kaiſerreich ausgerufen. Die deutſchen 


Heere hatten das ſchimmernde, aber morſche franzöſiſche Kaiſer⸗ 
reich niedergeworfen Schulter an Schulter hatten Bayern und 
Preußen, Schwaben und Sachſen gegen Frankreich gekämpft. Am 
18. Januar 1871 verſammelten ſich die deutſchen Fürſten unter 
dem Eindruck der deuſchen Siege in Verſailles und riefen den 
König von Preußen, Wilhelm von Hohenzollern, zum Deutſchen 
Kaiſer aus. Damit war ein glänzendes Deutſches Kaiſerreich 
geſchaſſen, das im Jahre 1918 nach dem furchtbaren Wellkriege 
zuſammenſtürzte. In demſelben Spiegelſaale von Verſailles, in 
dem einſt 1871 das deutſche Kaiſertum ausgerufen wurde, mußten 
am 28. Juni 1919 die Vertreter der Deutſchen Republik ohne ein 
Wort reden zu dürfen, die furchtbaren Friedensbedingungen unter⸗ 
ſchreiben. Das deutſche Volk hatte von der Republik alles Heil 
erwartet. Viele Deutſche hatten geglaubt, Deutſchland brauche 
nur eine demokratiſche Republik zu werden und aller Haß, der 
vorher dem deutſchen Kaiſerreich galt, würde verſchwinden. 
Heute aber müſſen die Deutſchen erkennen, daß der Haß nicht dem 
deutſchen Kaiſer, ſondern dem ganzen deutſchen Volke galt. Die 
Deutſche Republik wurde von ihren Gegnern aufs Tiefite ge⸗ 
lränkt und gedemütigt. Heute wendet ſich das deutſche Volk viel⸗ 
fach von der Republik ab und wendet ſich wieder der Vergangen⸗ 
heit zu. Im Jahre 1921 waren 50 Jahre ſeit der Ausrufung des 
Deutſchen Kaiſerreiches verfloſſen. Damals aber glaubte das 
deutſche Volk noch an die Republik und das Jubiläum wurde von 


Ruder Eures Schiffleins nach dem Haſen der guten Hoffnung 
mit dem Eurigen lavieret und zur vergnügten Ruhe durch das 
finſtere Getümmel der Wellen der Leidenſchaften getroſt in Gottes 
Erbarmen anlanden und ewig in dem dreieinigen Gott erbaut 
und gewürdigt zu ſein. 

Herzlich vielgeliebter Mitarbeiter in der Verherrlichung 
und Ausbreitung des Reiches Jeſu Chriſti, hoffe, daß Euch das 
wenige in guter Geſundheit antreffen wird. Wie oft habe ich 
ſchon gewünſcht, das Vaterland, welches wir 1785 verlaſſen, noch 
einmal zu ſehen, ſcheinet aber unmöglich zu geſchehen; wenn ich 
mich erinnere an die Erzählungen meines verewigten Vaters, 
wie von mehreren Geſchlechtern, die aus der Schweiz emigrierten, 
Urgroßvaters Rudolf Müller zu Ibersheim, und mein Großvater 
Jakob Müller — von 2 Söhnen der älteſte — und Großmutter 
Peter Obmanns Tochter — von 2 die älteſte — wo von beiden 
Höfen er, mein Großvater, hätte ſollen das Vorrecht zu be⸗ 
lizen haben. Aber die Vorſehung wird uns wohl früher bee 
ſtimmt haben, wenn nur viel Gutes hierzulande von uns möchte 
geſtiftet werden, da auch Finſternis unſer Erdreich bedeckt und 
Dunkel die Völker. Jeſ. 60,2. Ich muß zwar ſagen in Anſehung 
der Güte und Gewogenheit unſeres Gottes, wie der Patriarch 
Jakob: „Herr, ich bin zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, 
die Du an mir getan haft“. 1. Moſ. 32,10. 

Geliebter Glaubensbruder, wenn man die Zeitung von dem 
Verein und Bibelgeſellſchaft bemerkt, ſo iſt dieſelbe immer merk⸗ 
licher, zufolge Londoner und Berliner Zeitung ſoll die Bibel in 
18 heidniſche Sprachen von unſeren Glaubensgenoſſen überſetzt 
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der deutſchen Regierung nicht gefeiert. Heute iſt es anders ge: 
worden, die Republik wird von ihren eigenen Schöpfern bereits 
aufgegeben. Das deutſche Volk wendet ſich wieder ehrfurchtsvoll 
ſeiner rühmlichen Geſchichte zu. Der ſechzigſte Jahrestag der 
Ausrufung des deutſchen Kaiſertums wurde von der deutſchen Re⸗ 
gierung feierlich begangen. Reichspräſident, Feldmarſchall von 
Hindenburg, der vor ſechzig Jahren ſelbſt in Verſailles an 
der Kaiſerproklamation als junger Leutnant teilgenommen hatte, 
hielt eine markante Anſprache. An der Reichsgründungsfeier 
nahmen alle deutſchen Miniſter teil. Man ſah Truppen in den 
alten kaiſerlichen Uniformen. Die Nationalſozialiſten hielten be⸗ 
ſondere Feiern ab, die Kommuniſten hielten ſich von allen Fei⸗ 
ern fern. 


Was die Woche Neues brachte 


Der Abrüſtungsbeſchluß des Völkerbundes. — Neues Kabinett in 
Frankreich. — Indiens Nationalheld freigelaſſen. — 20 Millionen 
Arbeitsloſe auf der Welt. 

Lemberg, den 25. Januar. 
Der Völkerbundsrat hat in einer nicht öffentlichen Sitzung 
den Bericht des ſpaniſchen Botſchafters für die Einberufung der 

Abrüſtungskonſerenz endgültig angenommen. Die Entſchließung 

des Völkerbundsrates ſieht folgende Punkte vor: 

1. Der Völkerbundsrat nimmt den Bericht des Abrüſtungsaus⸗ 
ſchuſſes und den von ihm ausgearbeiteten Entwurf für ein 
allgemeines Abrüſtungsabkommen zur Kenntnis. 

. Der Völkerbundsrat beauftragt den Generalſekretär des Völ⸗ 
ferbundes, ſämtlichen Regierungen den Abkommensentwurf, 
ſowie den Bericht des Berichterjtattirs zu übermitteln. 

Die Abrüſtungskonferenz wird zum 2. Februar 1932 einbe⸗ 
rufen. | 

Der Völkerbundsrat beſchließt, die Abrüſtungskonferenz in 
Genf abzuhalten unter dem Vorbehalt, daß ſämtliche Vor⸗ 
bedingungen der Abhaltung der Konferenz ſowie die preſſe⸗ 

techniſchen Vorqusſehungen bis zur Maitagung geſichert ſind. 

5. Der Völkerbundsrat beſchließt, den Präſidenten der Ab⸗ 

rüſtungskonferenz auf einer der nächſten Tagung zu ernennen. 

6. Der Bölkerbundsrat beauftragt den Generalſekretär, gemein⸗ 

ſam mit den Berichterſtattern die notwendigen techniſchen 
Vorbereitungen für die Abhaltung der Konferenz zu führen 

und ſich hierbei die Mithilfe der einzelnen Regierungen zu 
ſichern. 
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An Stelle des zurückgetretenen franzöſiſchen Kabinetls Steeg 
wurde eine neue Regierung durch den früheren Arbeitsminiſter 
Laval gebildet. E 

* > * > 

Der Vizekönig von Indien hat nach einer Meldung Berliner 

Blätter aus Delhi die bedingungsloſe Freilaſſung Gandhis und 


worden ſein in dem Inneren von Indien, die alle mit Namen 
beſchrieben werden. Die Geſchichte meldet, daß Rußland außer⸗ 
ordentliche Beiträge und Fortſchritte mache zur Bibelgeſellſchaft: 
16 Wägen mit Bibeln und Neuen Teſtamenten wurden verjendet 
in alle Teile, es ſollen in der Zeit von 15 Jahren über 2 Millio⸗ 
nen Bibeln allenthalben in die Welt ausgegangen ſein. Den 
Heiden ſcheint nun der Morgenſtern, es iſt zu vermuten, daß die 
Sonne der Gerechtigkeit ihnen bald allgemein wird in die Augen 
ſtrahlen. - 

In Rußland jollen 25000 Deutſche angeſiedelt ſein und ſind 
von den unſern (Mennoniten) über 60 Kolonien oder "Dörfer 
dorten, die ſich größtenteils mit Viehzucht ernähren, beſonders 
Schafe. — Was uns anlangt, ſo haben wir dieſes Jahr einen 
außerordentlich trockenen Sommer, daß es beinah den ganzen 
Sommer nicht geregnet hat. Sommergetreide und Heu iſt ganz 
wenig. Es wird viel Vieh abgeſchafft aus Futtermangel. 

Unſere Gemeinde bei 30 Familien iſt noch ſo viel. Sterbe⸗ 
fälle wird nicht notwendig ſein Euch zu melden, weil Ihr wenige 
mehr von den unſern werdet kennen. Von meinen Geſchwiſtern 
leben wir nur noch mit der jüngſten Schweſter Katharina Ruppin, 
ſolange Gott will. Denn ich denke von unſeren lieben Freunden 
Leyſi, Berky und Stauffer von Nudelsheim werden wenig mehr 
am Leben ſein. Bitte mich davon zu benachrichtigen. Aber der 
ichmerzhafteſte Sterbefall iſt den 11. September dieſes 1827. 
Jahres unſerer Gemeinde durch den vielgeliebten und Euch wohl⸗ 
bekannten Jakob Müller, mein Schwager und Mitälteſter, ge⸗ 
ſchehen, 74 Jahre ſeines Lebens, welches wichtige Amt er durch 
43 Jahre mit der größten Sorgfalt und Treue geführet. Wünſchen 


der anderen Mitglieder des Arbeitsloſcnausſchuſſes des allindi⸗ 
ſchen Kongreſſes angeordnet. Gleichzeitig hat er die Aechtung 
dieſes Ausſchuſſes als ungeſetzliche Körperſchaft aufgehoben. Die 
Freilaſſung Gandhis iſt eine Auswirkung des Abſchluſſes der 
Londoner Rundtiſchkonferenz. Gandhi wurde am 5. Mai vorigen 
Jahres als Führer im Kampfe gegen das Salzmonopol verhaftet 
5 * * 


Die Zahl der Arbeitsloſen in der ganzen Welt beträgt nach 
den neueſten Angaben des Internationalen Arbeitsamtes etwa 
20 Millionen. In den letzten Wochen hat ſich die Arbeitsloſigkeit 
wiederum ſtark gejteigert. Allein in Europa gibt es augenblicklich 
etwa 11 Millionen Volle und Teilerwerbsloſe, alſo doppelt jo viel 
als vor einem Jahre im Januar. Trotz der unvollſtändigen An⸗ 
gaben der außeceuropäſſchen Länder läßt ſich die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen in den Vereinigten Staaten auf etwa 10 Millionen 
ſchätzen. Deutſchland wird mit 45 Millionen Erwerbsloſen ange⸗ 
geben, England mit etwa 25 Millionen, Italien mit über einer 
halben Million, Polen mit über 300.060, die Tſchechoſlowakei mit 
über 150 000, Japan mit nahe an 400000 Arbeitsloſe. Auch 
Frankreich, das bisher eine geringe Arbeitsloſenzifſer hatte, meldet 
einen allgemeinen Rückgang des Beſchäftigungsgrades. 

Die Kommiſſion für Arbeitsloſigkeit, die vom Internatio⸗ 
nalen Arbeitsamt zum 26. Januar einberufen iſt, wird dem am 
28. Januar zuſammentretenden Verwaltungsrat Vorſchläge unter: 
breiten über Maßnahmen zur Behebung der Wirtſchaftskriſe. Sie 
wird ſich unter anderem mit der Kapitalverteilung, der Nalio⸗ 
naliſierung als einer Urſache der Arbeitsloſigkeit und den Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Löhnen und Arbeitsloſigkeit befaſſen. f 
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Gedenkfeier 1931 
Wiüir ſind bereits in das Gedenkjahr 1931 eingetreten. Die 
Vorbereitungen für die (Gedenlkſeler, die im Sommer dieſes Jah⸗ 
res ſtattfinden Toll; ſind in vollem Cange. Auch Beiſtenern ſind 
bercits eingelaufen und in der Genoſſenſchaftsbank in Lemberg 
deponiert. Die namentliche Veröffentlichung der Spenden hat 
bereits im „Volksblatt“ begonnen. Viele unſerer Vollogenoſſen 
haben ihre Beiſteuer noch nicht erlegt. Wir bitten alle die ihre 
Beiſteuer noch nicht eingezahlt haben, dieſelbe möglichſt bald an 
die Genoſſenſchaftsbank in Lemberg, Chorazezyrna 12, einzuſen⸗ 
den. Die Erlagſcheine, die dazu verwendet werden, müſſen den 
Aufdruck Gedenkfeier 1931 tragen. Das Geld kann auch 
mit gewöhnlichem Erlagſchein oder mit Poſtanweiſung an die 
Genoſſenſchaſtsbank geſendet werden, jedoch muß dann rückwärts 


ede 


vermerkt werden, daß der Betrag für die Gedenkfeier 1931 be⸗ 


ſtimmt iſt, damit das Geld richtig verbucht werden kann. 
Deer Ausſchuß für die Gedenkſeier 1931. 


ihm nun für ſeinen Dienſt mit den 24 Aelteſten, die ihre Krone 
schwingen, gewürdigt zu ſein, Gott und dem Lamm ewiglich 
Dank abzuſtatten, welches wir auch in Chriſto zuverſichtlich hof⸗ 
fen können, Gott ewig Lob und Dank zu. jagen. : 
Ich bitte Dich, wollteſt doch von unſeren Gemeinden in 
Deutſchland mehreres melden, ob fie in Gewiljensfreiheit und an⸗ 
deren blühenden Umſtänden ſich befinden und wie ihnen jetzt ſo 
ungefähr geht. Was uns anbelangt, ſo genießen wir noch die 
nämliche Freiheit wie zuvor. Und nähren uns unter Gottes 
Segen, daß wir Brot zu eſſen und Samen zu ſäen haben. Auch 
den Dürftigen mitzuteilen von Gott geſegnet ſind. Doch haben 
wir jetzt etwas ſorgende Vorurteile wegen dem Verkauf der 
Kameralgüter an Trivialherrſchaften in ganz Galizien, welche 
ganz billig auf 3 bis 4 Raten an den Meiſtbietenden überlaſſen 
werden. Ich würde auch ſchon, liebe Freunde, bei Euch die An⸗ 
frage gemacht haben, ob jemand imſtande wäre 15 bis 20 000 
Gulden hierher zu bringen, wann nicht der Hof etwas Mißſallen 
an unſerer Einwanderung hätte. Denn eine ſchöne Herrſchaft 
mit 3 bis 4 Dörſer und mehreren Morgen Land würde um obiges 
Quantum können gekauft werden. i : a7 
ch muß abkürzen wegen Mangel an Raum und grüße Dich. 
lieber Vetter und Bruder, und die Deinigen mit dem ganzen 
Kirchendienſt, unſere Freunde Leyſi und Verky und andere viele 
zu tauſendmal und bleibe Euer in der Ferne im Geiſt verbun⸗ 
dener Mitbruder und Pilger nach Zion in der erworbenen 
Jeſusgnade. Amen. 
a f Johannes Müller. 
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Ausweis der für die 150. Jahrfeier eingezahlten Beiſteuern 
7 (Fortſetzung.) 

Für die Gedenkfeier 1931 ſind weitere nachfolgende Spenden 
eingegangen: Gemeinde Lindenjed 54,50 Zloty; Fridr. Knipfel⸗ 
berg, Borek 2 Zloty; Heinr. Griesmann, Czermin 2 Zloty; Joh. 
Günther, Biala 3 Zloty; Heinr. Harlos, Jozefow 2 Zloty; F. 
Dutliewicz, Lwow 1,50 Zloty; Anna Mang, Lwow 5 Zloty; Kath. 
Bachmann, Lwow 5 Zloty; Lotz, Lwow 1 Zloty; Joh. Lang, 
Owow 1 Zloty; Karl Czech, Lwow 1 Zloty; Hans Kaul, Breslau 
10 Zloty; Presbyterium Weinbergen 95,50 Zloty; Karl Hoch, 
Lwow 5 Zloty; Elfe Hexel, Wolbromin 10 Zloty; Filip Walz, 
Goleszow 2,50 Zloty; Heinr Schmidt Goleszow 2,50 Zloty; 
Heinr. Walz, Goleszow 2,50 Zloty; Emil Senft, Goleszow 2 Zl.; 
Wilh. Walz, Goleszow 2 Zloty; K. Darmſtädter, Goleszow 1 Zl.; 
Karl Zirpel, Jamowiec 3 Zloty; Ev. Gemeinde, Reichsheim 23,25 
Zloty; Ferd. Golz, Tuczyn 6 Zloty; Joh. Kunz. Lwow 2,50 Zl.; 
Math. Rupp, Lwow 3 Zloty; Joh. Lorch, Drohobycz 2 Zloty: 
Jak. Bachmann, Baſiowla 5 Zloty; Filip Hartmann, Lwow 5 
Zloty; Karl und Tad. Mühlbauer, Machlin 6 Zloty; Pfr. 
Leibritz, Wels 6 Zloty; Val. Wagner, Hyki 2,50 Zloty; Dr. Hans 
Pokorny, Lowce 50 Zloty; Joh. Hobler, Lwow 3 Zloty; Kath. 
Koch, Lwow 4 Zloty; Guftav Reichert, Rudniki 30 Zloty; J. 
Domsti, Krosno 5 Zloty; Leop. Viſanz, Zolbance 3 Zloty; Rudolf 
Arend, Lwow 5 Zloty; Bamberger, Smigiel 30 Zloty; Heinr. 
Mang, Lwow 2 Zloty; Joh. Köhle, Sapiezanka 12 Zloty; Jak. 
Müller, Reichenbach 1 Aoty; Rudolf Thomas, Glinka 5 Zloty; 
Ev. Gem. Romanowla 7 Zloty; Ev. Gem. Obliska 49,90 Zloty; 
Lehrer Pretorius 1,50 Zloty; Lote Eiſenſtaedt, Skole 5 Zloty; 
Leop. und Eduard Scherer, Stryj 2 Zloty; Theod. Schmidt, Biala 
3 Zloty; Luiſe Bonkowska, Stryj 2 Zloty; W. Leigert, Lwowek 
Wlkp. 5 Zloty; Rud. und Ludw. Doute, Szezakowa 10 Zloty; 
Karl Bechtloff, Lwow 2,50 Zloty. . 


Gortſetzung folgt.) | 
Vor vierzig Jahren in Stanislau 


Aus der Vorgeſchichte der evangeliſchen Wohltätigkeltsanſtalten 
in Stanislau. 

Es find am 29. Jänner 193140 Jahre her, da Superinten⸗ 
dent Dr. Theodor Zöckler als junger Pfarrer nach Stanislau 
lam. Wer heute die großen evangeliſchen Wohltätigkeitsanſtalten 
Dr. Zöcklers in Stanislau ſieht, wird ſich gewiß für die Vorge⸗ 
ſchichte intereſſieten. 
Schnitt aus den Erinnerungen Herrn Sup. Dr. Zöcklers wieder, die 
dem erſten im Jahre 1900 erſchienenen Kinderheimsbericht ent⸗ 
nommen ſind. Daſelbſt berichtet Dr. Zöckler über ſeine Ankunft 
und Erlebniſſe vor vierzig Jahren in Stanislau. 

Es war im Januar 1891, als ich von der däniſchen Miſſion 
nach Galizien entſandt, in Stanislau eintraf. Unvergeßlich wird 
mir der erſte Eindruck ſein. Eine arme Witwe war geſtorben, 
und da es dem ſchwer leidenden Sprengelpfarrrr (Stanislau hatte 
damals keinen evangeliſchen Pfarrer und gehörte zum Pfarramt 
Ugartsthal. Die Red.) unmöglich war, aus dem weitentjernten 
Pfarrdorfe zum Begräbnis zu kommen, hatte die kleine Gemeinde 
ſchon ſeit 3 Tagen ſehnlich auf die bereits ſignaliſierte Ankunft 
des neuen Miſſionspredigers gewartet. Mit freudiger Erleich⸗ 
terung von den Presbytern begrüßt und ſchnell von der Sachlage 
in Kenntnis geſetzt, mußte ich wohl oder übel dem Wunſche der 
Gemeinde Folge leiſten. Weit draußen in der entlegenſten Vor⸗ 
ſtadt, mitten unter Ruthenen und Juden, hatte die Verſtorbene 
in einer elenden Hütte gewohnt. Nur eine kleine Schar von 
Mitgliedern der kleinen evangeliſchen Gemeinde hatte ſich zu dem 
Begräbnis eingefunden; die meiſten waren durch Arbeit oder auch 
durch die weite Entfernung verhindert. Die Teilnehmer an der 
Feier im Hauſe waren meiſt rutheniſche Bauern oder arme pol⸗ 
niſche Nachbarn, die mit Lichtern in den Händen den fremden 
Geiſtlichen, deſſen Sprache ſie nicht verſtanden, neugierig anſtarr⸗ 
ten. Ich erkundigte mich nach den Verhältniſſen der Verſtorbenen. 
Sie hinterließ 5 Kinder, von welchem aber, wie man mir ſagte, 
die 4 älteſten bereits katholiſch ſeien, obwohl nicht nur die Frau, 
ſondern auch der früher verſtorbene Mann dem evangeliſchen Be⸗ 
kenntnis angehört hatte. Auf den Ausdruck ſchmerzlichen Be⸗ 
dauerns, mit dem ich dieſe Mitteilungen aufnahm, erwiderten mir 
die anweſendel Evangeliſchen, daß viele Kinder evangeliſcher 
Eltern in dieſer Gegend katholiſch würden. Nach der Trauerfeier 
im Hauſe folgte der endlos lange Weg zu dem rutheniſchen Dorf⸗ 
kirchhofe, auf welchem die Verſtorbene mitten unter lauter An⸗ 
dersgläubigen ihre letzte Ruhe finden ſollte. Im Vorübergehen 


Wir geben nachſtehend einen kleinen Ab⸗ 


zeigte mir der Vorſänger von weitem ein Haus, und erzählte mir, 
daß da auch eine evangeliſche Familie wohne, „aber“, ſetzte er 
hinzu, „wir haben nur dadurch von ihnen erfahren, daß einmal 
ein Todesfall im Hauſe war, anläßlich deſſen ſie den evangeliſchen 
Pfarrer brauchten; ſonſt kümmert der Mann ſich gar nicht um 
uns, ſeine Kinder erzieht er alle katholiſch“. Es war ſchon dunkel 
und ſehr kalt, als wir beim trüben Schein der Kerzen den Sarg 
in die Erde einſenkten. Kahle Zweige ſtreckten ſich ſchneebedeckt 
über das Grab. Eine winterliche ſchwermütige Stimmung lag 
über dem Ganzen. Da beſchlich mich der Gedanke: It vielleicht 
die evangeliſche Kirche dieſes Landes, an die ich meine Miſſions⸗ 
arbeit anzuknüpfen gedachte, auch nur ein abgeſtorbener kahler 
Zweig? Doch nein — da ſteht ja noch eine kleine Schar Evange⸗ 


liſcher, und ſie haben offenbar noch Saft und Leben in ſich. Wie 
kräftig klingt das Lied noch: „Jeſus meine Zuverſicht!“ Ja, 


Jeſus lebt! Und ihr ſollt auch leben! Als wir nach Hauſe wan⸗ 
derten, erzählten mir die lieben Glaubensgenoſſen viel von der 
großen Not der galiziſchen Diaſpora, und wie wohl genug evan⸗ 
geliſche Glaubensgenoſſen im Lande wären, aber zerſtreut und 
verſchmachtet wie die Schafe. die keinen Hirten haben. Sie 
ſprachen auch mit Freude und Dank von der Tätigkeit des lieben 
Bruders, welcher vor mir 74 Jahre lang in Stanislau, das bis 
dahin nur viermal im Jahr einen evangeliſchen Predigtgottes⸗ 
dienſt und überhaupt keinen Religionsunterricht für die Kinder 
gehabt hatte, als Judenmiſſionar tätig geweſen war und während 
dieſer Zeit ſich treulich der Not ſeiner Glaubensbrüder angenom⸗ 
men hatte. Als ich das alles hörte, merkte ich, daß hier viel 
Empfänglichkeit für das Evangelium war, und mitten in der 
Winterkälte wards warm im Herzen. Wo nur Glaube iſt wie ein 
Senfkorn, da werdet ihr zu dieſem Berge ſprechen: Hebe dich auf 
und wirf dich ins Meer; ſo wird es geſchehen! 

Einige Tage nach jenem erſten ereignisreichen Tage erkun⸗ 
digte ich mich nach dem hinterbliebenen jüngſten Kindlein der 
Verſtorbenen. Ich erfuhr, daß eine katholiſche Tante es zu ſich ges 
nommen hätte. Der Onkel war zwar evangeliſch — aber es lag 
ihm nichts daran: das Kind wurde katholiſch erzogen. 

Etliche Wochen verfloſſen, da hatte ich wieder ein Begräbnis 
zu vollziehen. Diesmal war es ein evangeliſcher Handwerker, der 
geſtorben war. Er hinterließ eine Witwe und 4 Kinder, deren 
älteites, ein Knabe, zirka 12 Jahre alt war. Nach dem Begräbnis 
beſuchte ich die gleichfalls evangeliſche Frau in ihrer ärmlichen 
Wohnung und fragte ſie, ob ich ihr nicht irgendwie mit Rat und 
Tat beiſtehen könnte, Sie jagte, daß es ihr zwar ſehr kümmerlich 
gehe, ſie aber wegen ihrer Kinder keine Sorgen zu haben brauche. 
Auf weiteres Befragen geſtand ſie mir, daß ihr älteſter Sohn 
vom katholiſchen Religionslehrer unterſtützt würde und Chorknabe 
in der katholiſchen Kirche ſei. „Das älteſte Mädchen hat eine 
polniſche Frau (natürlich Katholikin) zur Erziehung zu ſich ge⸗ 
nommen, und die Kleine werde ich zu den Ochronki (Nonnen) 
geben — dann kann ich ſelbſt in einen Dienſt gehen.“ „Aber dann 
werden ja alle Ihre Kinder katholiſch.“ rief ich beſtürzt. „Was ſoll 
man tun?“ lautete die Antwort. „Die Evangeliſchen können mir 
doch nicht helfen, und wenn man katholiſch iſt, iſt man auch mehr 
geſchätzt!“ 8 

Soweit Dr. Zöckler in ſeinen Erinnerungen. Aus dieſem 
Auszug kann man erſehen, wie groß die Not war, die Dr. Zöckler 
zur Gründung der evangeliſchen Wohltätigkeitsanſtalten in Sta⸗ 
nislau bewog. ; 


Lemberg. [Stiftungsfeſt des Vereins deutſcher 
Hochſchüler in Lemberg.) Das diesjährige Stiftungsfeſt 
des Vereins deutſcher Hochſchüler findet in den Tagen vom 15. 
bis 17. Februar d. J. ſtatt. Die äußere Form des Stiftungsfeſtes 
wird ſich in der Grundidee den früheren Stiftungsfeſten anpaſſen. 
Näheres wird noch in nächſter Zeit bekannt gegeben werden. 

Mitteilung. Bis jetzt ſind Ueberſetzungen der in Folge 1 
(1931) an dieſer Stelle abgedruckten 24 Sätze aus folgenden Ge⸗ 
meinden eingelaufen: Dolina⸗Broczkow (Lehrer Jakob Schank⸗ 
weiler), Gelſendorf (Lehrer Adolf Reichert), Wieſenberg (Peter 
Lang), Bruckenthal (Rudolf Scheller), Obliska (Gymnaſiaſt 
Wilhelm Metzler), Sapiezanka (Rilling Karl), Falkenſtein 
(Siegmund Bachmann), Ugartsthal (Lehrer Reichert), Debolowkua 
(Lehrer Schweitzer), Münchenthal (Maſſinger), Noſenberg 
(Bilanz und Kobler). Königsberg (Lehrer Dümler), Hartfeld 
(Lehrer Schick), Einſingen (Urſel und Hobler). Wir danken den 
Einſendern herzlichſt und bitten die noch Säumenden dringend., 
unſerem Aufruf nachzukommen. Einſendeſchluß am 28. Februar, 
(und nicht, wie urſprünglich angegeben, 31. Januar)! Die Ueber⸗ 
tragung der Sätze in die Ortsmundart ſind einzuſenden an die 


Schriftleitung des Oſtdeutſchen Volksblattes, Lwow Zielona 11. 
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Biala. 
überaus zahlreicher Beteiligung der Gemeindemitglieder die 
Weihnachtsfeier ſtatt. Wie alljährlich, ſo gingen auch heuer der 
Beſcherung die verſchiedenen Darbietungen der Kinder voraus. 


(Schule.) Am vierten Adventsſonntag fand bei 


die bei allen Verſammelten viel Anklang fanden. Herzlicher Dank 


gebührt den Lehrkräften für die mühevolle Vorbereitung der Feier, 
bejonders aber dem Frauenverein, der für eine reiche Beſcherung 
der bedürftigen Kinder in altgwohnter und bewährter Weiſe 
geſorgt hat. 

Dornfeld. (Aus der Gemeinde.) Ein alter Mann un⸗ 
ſerer Gemeinde ſagt: „Solange wir noch Kartoffeln und Butter⸗ 
milch des Abends haben, iſt's noch nicht ſchlecht.“ Er erinnert 
ſich der Zeit, daß man von Neu⸗Chrufno und Dornfeld mit dem 
Wagen nach Kolomea und Sniatyn gefahren iſt, um von dor: 
Kukuruz (Mais) zu holen, weil man nichts mehr zur Bultermilch 


hatte. Und wohlhabende Wirte aus Dornfeld nahmen drei oder 


vier Kartoffeln von einem Beſuch in Roſenberg mit, damit die 
Kinder einmal eine Kartoffel ſehen und eſſen ſollten! Aber die 
Roſenberger hatten ſelbſt im Sack leicht auf einmal nach Hauſe 
getragen, was ſie über den ganzen Tag ausgemacht hatten. Daß 
man bis Kirchweih alles ausgedroſchen hatte und der Jude, wie 
er das Getreide fortnahm, nur nach vielem Handeln wenigſtens 
10 fl. als „Kerwegeld“ für die erwachſenen Söhne als Angeld 
zahlte, willen noch Neu⸗Chrufnoer zu erzählen. Wenn wir heute 
unſere Anſprüche zurüchchrauben würden — im Blick auf Klei⸗ 
dung, Schuhwerk und Tand — und ſo arbeiten wollten, wie alt 
und jung auf einem geſunden deutſchen Bauernhof früher gelebt 
haben, ohne ans Eſſen übertriebene Anforderungen zu ſtellen, 
wer weiß, ob wir heute nicht ebenſo viele oder noch mehr Kinder 
großziehen könnten, als unſere Ahnen! Nachdem im Dornfelder 


(21) gegen das Vorjahr (44). Davon entfallen 12 auf Dornfeld 
ſelbſt, je 3 auf Falkenſtein und Lindenfeld, ſonſt auf keine Polos 
nie mehr als 1 Die wenigen geborenen Kinder betreut man 
offenbar beſſer, als früher die vielen körperlich betreut wurden; 
während in früheren Jahren bis 50 Prozent Hein ſtarben, waren 
es ſogar 1929 noch 20 Prozent, die im Jahr der Geburt wieder 
entſchliefen, 1930 dagegen ſtarb keins der in dieſem Jahre 
gebotenen Kinder. Luthers Wort müßten wir als Menetekel in 
leuchtenden Buchſtaben unſeten Kolonien predigen, wenn wir 
nicht zugrunde gehen wollen: Wenn dieſe drei Stücke im Ehe⸗ 
ſtande bleiben, nämlich 
Treue und Glauben 
Kinder und Leibesfrüchte 
; und Sakrament, 

daß man's für ein heiliges Ding uni göttlichen Stand hält, ſo 
iſt's gar ein ſeliger Stand!“ Die Sterbebücher reden auch bei 
uns davon eine beredte Sprache, daß das Menſchenleben in un⸗ 
ſerer Zeit länger wird. Von 23 Todesfällen im Dornfelder Pfarc⸗ 
ſprengel kommt einer auf ein Kind (Scharlach), 6 auf das Alter 
von 19 bis 40 (2 Schwindſucht, 1 Selbstmord, 1 Mutter bei der 
Geburt, 1 Scharlach, 1 Grippe), 5 davon wurden über 50 
8 über 70, 2 über 80, 1 über 90 Jahre alt. Das kirchliche Leben 
hält ſich — ſoweit man es ſtatiſtiſch erfaſſen kann — ungefahr 
auf gleicher Höhe in den lebten Jahren. Wenn der Durchſch t 
der Gottesdienſtbeſucher in Dornfeld ge. n 1928 (117 Erw.) auf 
103 Erw. im Jahre 1930 zurückgegan iſt, ſo braucht men die 
800 Beſucher des Kirchenlagsgottesdienſtes 1928 uur abzuziel en 
und die Zahl der Kirchenbeſucher iſt uf gleicher Höhe geblieben. 
In Falterſtein dagegen merkt man deutlich ne nahme, weil 
das dortige Kirchlein für die ſtark geſchwächten Kolonien der 
Fallenſteiner Kirchengemeinde zu groß iſt uno immer lee, er⸗ 
ſcheint. Der Durchſchnittszahl 96 im Jahre 1928 ſtehl nur 84 Va 
Jahre 1939 gegenüber. In unſeren beiden Kirchengemeinden iſt 
intereſſant, daß in den beiden Vergleichsfahren die Zahl der 
männlichen Kirchenbeſucher ſowohl in Dornfeld wie in Falteuſtein 
von 59 Prozent auf 57 Prozent herabgeſunken und die weiblichen 
entſprechend von 41 Prozent auf 43 Prozent tiegen iſt. Feder 
Erwachſene des Dornfelder Pfarrſprengels — alle Verſpreng ten 
eingerechnet — geht durchſchnittlich neun Mal im Jahr in den 
Gottesdienſt, der ſonntägli he P' rrgottesdien! denn nur die⸗ 
ſen konnte ich ſtatiſtiſch erfaſſen — wird von 21 bis 22 Prozent 
der Kirchenglieder beſucht. Die Abendmahlsziffer hält ſich in den 
letzten Jahren etwa gleich: 900 i 1090 Tbendmohlsgäſte ent⸗ 
ſprechen 75 bis 80 Prozent 1230 Seelen zärle sen. Erwagzenen 
des Pfarrſyrengels, deſſen Geſamtſeelenzabh! ſich ergibt,, 4 
wir die (nichtkonfirmierten] Kinde. (423) hinzu k! en (166 3. 
Gottesdienſte in den Schulgemeinden wurden ſelten gehalten, 
um den Beſuch der Pfarrgottesdienſte in den Kirchdörfern » it! 


) 
Pfarrſprengel 1929 wenig Trauungen ſtattfanden (15), gegen 19 
im Jahre 1930, war die Geburtenzahl 1930 erheblich geringer 
f' 


Die Prozentzahl der Gotiesdienjtbeiucher läß. ſich 
Nez Ei 


zu ſchädigen. 
leicht und ſchnell durch vermehrte Pfarrgottesdienſte in 
Schulgemeinden erhöhen. Durch dieſe Zahl dürfte man ſich aber 
nicht täuſchen laſſen, da auch die ſonft in den Schulen ſtatiſin⸗ 
denden Leſe⸗ (Lehrer⸗)Gottesdienſte durchwegs gut beſucht ſind. 
Der Pfarrgottesdienſt in der einzelnen Schulgemeinde öder m.” 
digtſtation wird durchwegs von 60 bis 90 Prozent der Gemeinde⸗ 
glieder beſucht. Zum kirchlichen Jungmädchenkreis gehören faſt 
ausnahmslos alle Dornfelder jungen Mädchen. Ein Jung⸗ 
männerkreis beſteht nicht, da der Pfarrer Sonntag nachmittags 
zu ſelten im Pfarrort iſt. Möge die Kirche, die räumlich in 
Dornfeld und Falkenstein im Mittelpunkt des Dorfes ſteht, aller ' 
zeit ein Letelpunkt echter, tiefgegründeter deutſcher evange⸗ 
licher Dorſſitte bleiben — und nie zu „a er Gewohnheit“ wer⸗ 
den, damit nicht alle kirchlichſtatiſtiſchen Zahlen hohl und wert⸗ 
los klingen! S 
FJammersthal. (Kirchweih.) Am 28. September 1930 
fand hier in der armen, abgelegenen, aber ſchönen deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Siedlung Kirchweih ſtatt. Bei den Klängen einer ausge⸗ 
zeichneten Tanzmuſik unterhielt ſich alt und jung bis zum frühen 
Morgen. Der Reinertrag von 107,97 Zloty kam unſerer armen 
Schule zugute, die zwar ſchon ſeit einigen Jahren erbaut, jedoch 
noch nicht vervollſtändigt werden konnte. a 
— (Nikolofeier.) Am 8. Dezember 1930 verſammelte 
ſich alt und jung im Schulraume, um einer Nikolofeier beizu⸗ 
wohnen. Der Naum war überfüllt, als endlich die Tür ſich öffnete 8 
und Sankt Nikolaus im biſchöflichen Ornate mit würdevollen 
Schritten eintrat. Aber hinter ihm — zum Schrecken der Kleinen 
— zeigen ſich zwei behörnte und geſchwänzte Krampuſſe. Nach 
einer kurzen Anſprache des Herrn Lehrer Reinpold, ergriff Sankt 
Nikolaus das Wort, denn es galt ja die Faulen zu ermahnen und 
zu beſtrafen, was auch geſchah und allgemeine Heiterkeit erregte. 
Unter die Fleißigen aber wurden etwa 60 Paketchen verteilt. ; 
— (Weihnachtsvorſtellung.) Am zweiten Weih⸗ 
nachtstage fand im Klaſſenraum der Schule unſere diesjährige 
Weihnachtsvorſtellung ſtatt. Zur Aufführung gelangten folgende 
Stücke: 1. „Weihnachtsſpiel für Kinder“ von Lina Hilger, 2. „Bru⸗ 
der Luſtig“, „Weihnachtsmärchen“ von Johannes Koeppen und 
3. „Die Geſchwiſter“ von Heinrich Kipper. Es war gewiß ein 
reichhaltiges Programm, aber trotzdem wurden ſämtliche Stücke 
ſehr gut wiedergegeben. Alle die Kinder, als auch die Jugend⸗ 
lichen zeigten ihr beſtes Können auf der Bühne. Auch wurde 
unſerer ſchönen Weihnachtslieder nicht vergeſſen, die ebenfalls 
unter der Leilung des Lehrers Hans Reinpold mehrſtimmig vor⸗ 
getragen wurden. Der Zuſchauerraum war überfüllt. Auch er⸗ 
freuten uns, wie auch im Vorjahre, nur diesmal noch zahlreicher, 
auswärtige Gäſte durch ihr Erſcheinen. Gewiß iſt ſchon durch 
dieſen zahlreichen Beſuch die Mühe der Spielſchar und ihres Lei⸗ 
ters reichlich belohnt, da man daraus erſehen kann, welche Auf⸗ 
merlſamkeit unſerer Arbeit gewidmet wird. \ 
— (Weihnachtsbeſcherung.) Bei dem Glanze eines 
Weihnachtsbaumes fand hier im Schulzimmer am 27. Dezember 
1930 eine ſtimmungsvolle Feier ſtatt. Faſt alle Kinder Jammers⸗ 
thals waren mit ihren Eltern erſchienen, um einer Weihnachts⸗ 
beſcherung beizuwohnen. Mitleidsvolle Hände taten ſich auf, um 
hier den armen Kindern, von denen die meiſten noch nie ein 
Spielzeug geſehen, noch- weniger beſeſſen haben, ein ſolches zu 
ſchenken. Aber auch verſchiedene Kleidungsſtücke, ja ſogar ganze, 
Anzüge, wurden geſchenkt. Auch: unſere kleine Kapelle hat der 
freundliche Geber nicht vergeſſen und für dieſelbe Altardecken, 
Wäſcheſtücke, Fenſterdeckchen u. a. m. gebracht. Dem freundlichen 
Geber ſei hier im Namen der ganzen Gemeinde der innigſte Dank 
ausgeſprochen. „Einen freundlichen Geber hat Gott lieb!“ e 


RNeichsheim. (Chriſtbeſcherung.) Am heiligen Abend 
fand nach dem Gottesdienſte die übliche Chriſtbeſcherung der 
Schulkinder ſtatt. Obwohl die für dieſen Zweck vom Ortspres⸗ 
byterium geſpendete Summe ſehr beſcheiden war, reichte ſie doch 
vollkommen hin, um eine rechte Weihnachtsſtimmung in den 
Herzen der Kinder hervorzurufen. 5 
Aufführung.) Am Sonntag, den 28. Dezember v. 
J. fand in dem Klaſſenzimmer der hieſigen Schule eine Kinder⸗ 
vorſtellung ſtatt, die von den Ortsbewohnern ſtark beſucht war. 
Geſpielt wurden folgende Stücke: „Drei Märchenkinder“, „Der 
Wunſch der Blumen“, „Die kleinen Handelsleute“, „Zwergen⸗ 
könig und Königin“, „Der Puppendoktor“, „Das Zigeunerkind“, 
„Die Heimkehr“, „Dienende Liebe“, „Doktor allwiſſend“, „Gott 
iſt überall“ und „Was wir werden wollen“. Außerdem wurden 
zwei Solovortäge zum Beſten der Zuhörerſchaft gegeben. Alle 
Stücke wurden trotz des kurz gefaßten Inhalts mit großem Beifall 
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von den Zuſchauern aufgenommen, und nur zu raſch vergingen 
die Stunden dieſes Abends. 

— (Zugendvorftellung) Am Sonntag, den 4. Jänner 
J. J. betrat die konfirmierte Jugend die Bühne, um den Orts⸗ 
bewohnern ebenfalls einen ſchönen Abend zu bereiten. Es wur⸗ 


den folgende Stücke geſpielt: „Die Teufelsſchmiede“, von H. 


Kipper, und der Schwank „Durch die Zeitung“, von R. Porter. 
Umrahmt wurden beide Stücke durch paſſende Lieder. Der Veſuch 


dieſer Vorſtellung war infolge einer Art „Grippe“, die in unſerer 
Ortſchaft unerwartet epidemiſchen Charakler annahm, etwas 
ſchwächer. Man kann jedoch auch von dieſer Aufführung jagen, | 


daß ſie gut ausgefallen iſt und ſämtliche Spieler beſtrebt waren, 


dieſem Abend zum beſten Erfolg zu verhelfen. Der beſcheidene 


Reingewinn von beiden Vorſtellungen wurde für Schulzwecke be⸗ 
ſtimmt. ö 8 V. W. 
Stanislau. (Gebetswoche.) Wie alljährlich, jo fand 
auch in dieſem Jahre in der Zeit vom 7. bis 14. Jänner die 
Gebetswoche ſtatt. 25 Jahre iſt es her, ſeit D. Th. Zöckler 


dieſe Wochen, die den Charatter von Evangeliſationswochen 
tragen, hier in Stanislau eingeführt hat. Der Beſuch iſt auch 


ſtetig gewachſen und hat viel Segen gebracht. Da Pfarrer D. 
Zöckler diesmal geſundheitlich nicht ganz auf der Höhe war — 
ſein Ohrenleiden macht ihm viel zu ſchaffen — mußte Herr Pf. 
Lempp ihn an vier Abenden vertreten. Als Grundthema war 
diesmal die Heiligung des Lebens in Gemeinde und Volk, Fa⸗ 
milie und Jugenderziehung mit den Kräften des Evangeliums. 
Die Fürbitten des Vaterunſers waren immer das Motto der 
einzelnen Abende. Pfarrer Lempp führte uns in die Weltnöte 
der Gegenwart und zeigte zugleich auch deren ungünſtige Aus⸗ 


wirkungen auf die Familie und die menſchliche Geſellſchaft; die 


Kirche hat große Aufgaben in dieſer ſchweren Zeit. — Am Don⸗ 
nerstag ſprach Herr Pfarrer Lic. Mar Weidaner über 
„Aeußere Miſſion“. Auf Grund von Worten aus dem Ko⸗ 
loſſerbrief zeichnete Redner in packender Art das Miſſionspro⸗ 


gramm und die Miſſionsmethoden des größten Heidenapoſtels 
Paulus. Reich illustriert waren ſeine Ausführungen mit Bil⸗ 
dern aus der Arbeit der äußeren Miſſion. — Am letzten Abeno, 
am Samstag, ſprach D. Zöckler ſelbſt. Seine Ausführungen 
waren ein Rückblick auf die 25 Jahre Gebetswoche, auf die 40 
Jahre ſeines Hierſeins in Galizien (Pfarrer D. Zöckler kam am 


29. Jänner 1891 nach Stanislau, um hier als Judenmiſſionar zu 
wirken; die Not aber der evangeliſchen Glaubensgenoſſen des 


Landes erkennend, ſtellte er fortan ſein Leben und ſein ganzes 


ſegensreiches Wirken in den Dienſt unſeres evangeliſchen Volks⸗ 
tums) und er gedachte auch der Tage vor 150 Jahren, da unſere 
Vorfahren in dieſes Land einwanderten. Die Kollekten an den 
einzelnen Abenden ſowie Einzelſpenden ergaben mehr als 1400 ZI. 


— ( Heimatabend.) Der erſte Heimatabend in dieſem 
Winter fand hier am Samstag, den 17. Jänner 1. J. ſtatt. In 
den vorigen Jahren waren die Themen der Heimatabende: Die 
Pfalz, Heſſen und Württemberg, die Länder der alten Heimat 
unferer Koloniſten. Diesmal aber ſtand im Nahmen der Heimat⸗ 
abende ausnahmsweiſe die Geſtalt unſeres größten deutſchen 
Minneſängers Walther von der Vogelweide. 700 Jahre waren 
es im verfloſſenen Jahre, daß dieſer größte Sänger ſeiner Zeit 
ſtarb. Seiner ſollte auch bei uns gedacht werden. Er war mehr 
als ein großer Minneſänger, ſeine Bedeutung liegt weit tiefer 
auf politiſchem und religiöſem Gebiet. Als Sänger ohne Land 
und ohne Heimat „warb“ er um die Gunſt der Herren und 
Könige; dies Werben aber, das oft mit Wahrheitſagen verbunden 
war, war nicht charakterlos, im Gegenteil, er war einer der 
charakterfeſteſten deutſchen Männer aller Zeiten. Nach langem 


Warten erhielt er dann auch ein Lehen, eine Heimat, um die er 


jo lange fingen mußte. Walther von der Vogelweide war ein 
Mann, dem es gegeben war, zu leiden über ſich ſelbſt hinaus, zu 
leiden an der Welt undeutbarem Spiel. Tapfer rang er, u 
das machte ihn groß, groß über viele Jahrhunderte. Prof. J. 
Fries hielt den Vortrag über Walther von der Vogelweide. 
Umrahmt war dieſer Vortrag von Liedern und vielen Muſik⸗ 
ſtücken. Fein in den Rahmen des Ganzen fügten ſich folgende 


Lieder ein: Altes Volkslied: „O, ſeh' ich auf der Heide dort. 


dann von Mendelsſohn „Heimweh“, ferner altdeutſche Minne⸗ 
lieder (Liebeslieder): „Fran Nachtigall, lleines Vögelein .., 
„Wach auf, meines Herzens Schöne ...“ ſowie ein Kreuzfahrer⸗ 
lied. Eingeleitet und beſchloſſen wurde der Abend von Herrn 
Pfarrer Schick, der ſich ſamt Frau Pfarrer Schick um das Zu⸗ 
ſtandekommen dieſes Abends gemüht hat. Vom Reingewinn 
dieſes Abends wurde ein Drittel für den Neubau der Stanislauer 
Berge beſtimmt und zwei Drittel für den Fonds der „Gedend⸗ 
eier 1931“. 


O ſtdeukſches Bolks blatt 
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Weinbergen. (Faſchingsball.) Seit Jahren ſtrebt die 
Gemeinde Weinbergen, nach einem eigenen Kirchengebäude. 
Vor einigen Jahren wurde der Bau der Kirche in Angriff ge⸗ 
nommen. Die Gemeinde arbeitete raſtlos, pon auswärtigen 
Freunden unterſtützt an der Durchführung des Baues. Seit 
einiger Zeit mußte der Weiterbau, infolge drückender wirtſchaft⸗ 
licher Not, unterbrochen werden. Die Schuldenlaft muß exit ver: 
kleinert werden, bevor an den Weikerbau gedacht werden kann. 
Die Schuldenlaſt, welche einige Tauſend Zloty beträgt, muß zu⸗ 
nächſt getilgt werden. Die Gemeinde muß ſich nach Einnahmen 
umfehen, um die Schulden herab zudrücken. Die einzigen Ein⸗ 
nahmequellen, ſind zur Zeit die Veranſtaltungen im Drutihen 
Sauſe. Am ‚Samstag, den 7. Februar d. Is., findet wie ſchon 
verlautbart im Deutſchen Hauſe zu Weinsergen, ein Faß hings⸗ 


5 ſehr intereſſant zu werden. In liebenswürdiger Weiſe 
Jaben ſich Mitglieder der Lemberger Vereine zum fröhlicken 

Ausbau des Abends zur Verfügung geſbellt. Die Vorarbeilen 
jind in vollem Gange. Während des Tanzes, wird Lurch wer: 
schiedene luſtige Darbietungen für Abwechflung geſorgt werden. 
Der Reingewinn iſt für den oben erwähnten Zwock, des Kirch⸗ 
baufonds beſtimmt. Alle Freunde und Gönner aus Nah und 
Fern, werden zu dem diesjährigen Weinberger Faſchingskränz⸗ 
chen aufs herzlichſte eingeladen. Es beſteht zwiſchen Lemberg 
und Weinbergen eine bequeme Autobusverbindung. Jede 
Halbe Stunde, bis 9 Uhr abends, geht ein Autobus vom Plac 
MWeltstarsfi in Lemberg ab. f 


— 
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Heimat und Volksſum 
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Dries 


s Der erſte Pfälzer in Amer ka 
Von Friedrich Bauer, Pfalz. (Die Schriftleitung des Blattes 
„Die Pfalz am Rhein“ geſtattete obigen Abdruck.) Eingeſandt 
5 nene een A 


einer der erſten Europäer war, die den neuentdedien Boden Ame⸗ 

rilas betraten. Und doch war es ein Pfülzer, der in wichtigem 
Auftrage nach Südamerika geſandt wurde und dort eine leitende 
Stellung ausübte. 


Als Chriſtoph Kolumbus im Jahre 1492 Amerika entdeckt 
hatte, war dieſes zum größten Teil ſpaniſcher Beſitz geworden. 
Hinzu kamen noch die vielen Entdeckungen in Hinterindien. 
Nun fügte es ſich, daß im Jahre 1520 der ſpaniſche König Karl 
als erbberechtigter Habsburger deutſcher Kaiſer wurde. So kam 
es, daß auch deutſche Kaufleute unter dem Schutz dieſes mächtigen 
Herrſchers, in deſſen Reich die Sonne nicht unterging., Abordnun⸗ 
gen hinausſchickten in die neuentdeckten ſpaniſchen Gebiete. 


Die reichen deutſchen Kaufhäuſer der Welſer und der Fugger 
gründeten mit Genehmigung des Kaiſers Karl 5. vor allem iu 
dem Wunderlande Amerika große Niederlaſſungen. Die beiden 
Kaufherren Heinrich Ehinger und Hiermimus Sailer er 
hielten 1528 von dem Kaiſer das heutige Land Venezuela, was 
zu deutſch Klein⸗Venedig heißt. Hierher jollte auch der erſte 
Pfälzer ſeine Schritte lenken. 

Im Jahre 1531 gab nämlich Karl 5. das Land Venezuela 
dem Augsburger Kaufmann Bartholomäus Welſer, dem er 


viel Geld ſchuldete. Nun befand, ſich in Dienſten des Kaufhauſes 


Welſer ein Bürger der damals reichsfreien Stadt Speyer namens 
Georg Hohermut. Dieſer erhielt den Auftrag, in der ſpaniſchen 
Stadt Sevilla eine neue Fahrt nach dem Weſten vorzubereiten. 


nd Das Ziel war Venezuela. Dort glücklich angekommen, prachte 


es Hohermut jo weit, daß er ſchon im Jahre 1535 Statthalter von 
Venezuela wurde. Noch im gleichen Jahre unternahm er eine 
Entdeckungsreiſe ins Innere des Landes. Dabei begleitete ihn 
ein anderer Deutſcher namens Phillip von Hutten. Auf aben⸗ 
teuerlichem Wege durch unbekannte Wildnis kamen ſie bis zu den 
öſtlichen Anden, den Alpen Südamerikas, und entdeckten hier 
das Quellgebiet des großen Fluſſes Orinoko. Weil ſie aber 
2 Jahre ausblieben, ſchwärzte man ſie in Venezuela an und ver⸗ 
kaufte ihren ganzen Veit. Wie erſtaunt war man aber, als 
Hohermut und Hutten geſund zurückkehrten und damit der Bor 
weis für ihre Treue erbracht war. Hohermut erlebte nicht mehr 
das Ende des ungerechten Prozeſſes, der gegen ihn geführt 


wurde Er ſtarb ſchon 1510. Nach ſeinem Tode rühmten dann 


die falſchen Spanier ſeine Menſchenfreundlichkeit und Milde. 


kränzchen in der Form eines Maskenballes ſtatt. Der Abend 


i Wohl für die meiſten Pfälzer dürfte es etwas Neuss ſein, 
zu erfahren, daß ein Landsmann aus der ſchönen Pfalz am Rhein 


e 
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Das weitere Schickſal der Deutſchen in Venezuela ſei nur 
kurz erzählt. Int Jahre 1546 wurde Hutten und ein junger 
Welſer in ihrem Lager von deu neidiſchen Spaniern gefangen 
genommen und hingerichtet. Wohl wurde diefe Schandtat ge⸗ 
rächt, aber Venezuela mar für das Haus der Welſer und damit 
dem deutſchen Einfluß verloren. 


Rechenſchaft ab. Pünktlich wie immer erſcheint feim Jahres 
bericht. Wer dieſen jährli Berichten einige Aufmerkſamkeit 
midmet, der ſieht mie hier Bildungsarbeit geleiſtet, wie aus vie: 
len Einzelwerken Jahr für Jahr ein planvolles Ganzes gefügt 
wird. 

Durch den Jahresbericht empfängt man eine Vorſtellung von 
der Vielſeitigkeit des Verlages auf den Gebieten der Religions⸗ 
wiffenſchaft, der hiſtoriſche ns ſuſtematiſchen, praktiſchen Theologie, 
der Philoſophie und Lebensweisheit, der Erziehung und des Un⸗ 
terrichts, der Geſchichte, Kulturgeſchichte, Politik und Wirtſchaft 
und Sozialwiſſenſchaft, der Naturwiſſenſchaft, der Länder⸗ und 
Völterkunde, der ſchönen Literatur und des Jugendſchrifttums, 
aber auch von dem großen, wohlberechtigten Vertrauen der vielen 
ſchaffenden Kräfte im Reich des Geiftes, der Gelehrten, Erzieher, 
Staatsmänner, Dichter und Denker, die den Verlag zum Sach⸗ 
walter ihres geiſtigen Eigentums beſtellen, und von dem Ver⸗ 


trauen der vielen tauſend Männer und Frauen, die dem Herder⸗ 


buche Heimſtätte und Wirkungsmöglichkeit bieten. 
Meiſt ſteht auf den erſten Seften des „Jahresberichtes“ eine 
Zuſammenfaſſung der Leitgedanken, unter denen die Arbeit des 


Verlages im abgelaufenen Jahre geſtanden hat, und es wird 


darin zumeiſt eine Reihe, beſanders repräſentativer Werke vorge⸗ 
führt. Am Anfang des neuen Jahresberichtes fehlt dieſe Nück⸗ 
Ihm, weil diesmal ein einziges Werk allein die erften Seiten 

er, das m aller modernen 


Nachſchlagewerke, ja man kann ruhig fageit: Der neue Typ des 


Nachſchlagewerkes. 

Aus der langen Reihe der anderen großen Werke nennt Dr. 
Joſef Froberger (Bonn), in der „Schöneren Zukunft“ (1930 Nr. 10) 
das „Lexikon der Pädagogik der Gegenwart“ (1. Band), das „Le⸗ 
xilon für Theologie“ (2. Band), Paſtors Geſchichte der Päpfte 
(15. Band), die große Kirchengeſchichte, die 50 Jahre hindurch 


unter dem Namen von Kardinal Hergenröther ging, und jetzt in 


einer neuen Auflage erſcheint (neben dem Herausgeber Prälat Dr. 
Johann Peter Kirſch ſtehen als Bearbeiter der verſchiedenen Pe⸗ 
rioden: Joſef Greven, Andreas Bigekmafer und Andreas L. Veith, 
ferner Friedr. Zoepfls Deutſche Kulturgeſchichte (2. Schluß⸗Band]. 
„Die tatholiſche Literatur wird durch dieſe großen Werke eine 
erhebliche Bereicherung erfahren“ urteilt Dr. Joſef Froberger, 
und „jo bleibt der Verlag Herder an der Spitze des katholiſchen 
Verlagsweſens“. . 

Zum Zeugnis könnten noch viele Bücher — und nicht nur 
die größten — aus dem „Jahresbericht 1930“ angeführt werden, 
z. B. Mohr, Menſchen und Heilige — Laugbehn, Der Geijt des 
Ganzen — der Kalender katholiſcher Jugend — die neuen 
„Fahrtenbücher“ — Linhardt, Unfere Ideale Breitenstein, Die 
ſozialiſtiſche Erziehungsbewegung — Pfandls „Johanna die 
Wahnſinnige“ — Seidenſadeus „Helden buch“ — Matthieſſen, Im 
Turm der alten Mutter — Zerkaulens Beethovenroman „Muſik 
auf dem Rhein“ ufw., jedoch, erſtens reicht der Naum hier nicht 
aus, und zweitens koſtet der Jahresbericht ja nichts. Wer ihn ha⸗ 
ben will, kann ihn bei ſeinem Buchhändler oder auch beim Ver⸗ 
— Herder in Freiburg im Breisgau (auf einer Poſtkarte) be: 
tellen. 


Köſtliche Dinge. Von Generalſuperintendent D. Blau, Poſen. 
Eine Predigtſammlung von neun Predigten für die verſchiedenen 
Zeiten. Preis: 1.25 NM. Lutherverlag Poſen (Poznan). — „Ge: 
druckte Predigten haben mit gepreßten Pflanzen eines Herba⸗ 
riums den Mangel gemeinſam, daß ihnen Farbe, Friſche, Unmit⸗ 


tekbarkeit, Leben fehlt. Die Predigt will lebendige Verkündigung 


fein, darum gehört fie auf die Kanzel, in den Gottesdien mit der 


. 9 Ulle Hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Gef. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen N 


Börſenbericht 
1. Dollarnotierungen: 
19.— 24. 1. 1931 amtlich 8.9145—8.9165; privat 8.9025—8.92½ 


2. Getreidepreiſe (loco Verladeſtation) pro 100 kg 
24. 1. 1931 Weizen 21 25—21 75 vom Gut 


Weizen 19.75— 20.25 Sammelldg. 
en 14.75 —15.00 einheitl. 
Roggen 1460—14.25 Sammelldg 
Mahlgerſte 14 75—15.25 
afer 18.50-19.00 
üßheu gepreßt 2.00 800 
Stroh 450 — 5.00 
Roggenkleie 11.50 12.00 
Weizenkleie 12.5 13.00 
Rotklee 210.00— 240.00 
doe Weizen 22.75— 23.25 
Lemberg): Weizen 2125 —21.75 
Roggen 17.25—17 50 
Roggen 16.50—16.75 
Mahlgerſte 17.00 - 17.50 
Hafer 21.00—21.50 
Süßheu gepreßt 10.50-12.00 
Noggenkleie 12.00 12.50 
Weizenkleie 13.00 13.50 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ihaftew in Polen, Lemberg, uk. Chorazczyzna 12). 


Umrahmung durch Geſang und Gebet und Gemeinſchaft des Emp⸗ 
fangens, nicht zwiſchen Buchdeckel und in den Bücherſchrank. Wer 


eine Predigt braucht .. und wer brauchte fie nicht! ... ſoll in 
die Kirche gehen und hören, nicht an den Bücherſchrank und leſen.“ 
Mit dieſen ſchönen Worten begiunt der verehrte Verſfaſſer dieſer 
Predigtſammlung ſein Vorwort. Wir fügen aber hinzu, daß es 
auch gedruckte Predigten gibt, die mehr ſind als gepreßte Pflan⸗ 
zen, die Kraft und Leben ausſtrahlen, und gar manch einer, dem 
es verſagt iſt, jeden Sonntag im Gottes dienſt zu erſcheinen, wird 
dankbar für ſolche gedruckten Predigten ſein. Und ſolche werden 
hier geboten: „Köſtliche Dinge“ — ſo hat der Verfaſſer ſie ge⸗ 
nannt. Die Texte ſind nämlich lauter Bidelſprüche, in denen das 
Wort „köſtlich“ vorkommt, immer, wenn auch in verſchiedener 


Weiſe, als Kennzeichnung der einen großen, herrlichen Gabe, die 


uns Gott in ſeinem Evangelium gegeben hat. Wir möchten dieſe 
Sammlung, die auch den Vorzug großer Billigkeit hat, ſowohl zur 
privaten Erbauung, wie zu Leſegottesdienſten beſtens empfehlen. 


Wann erſchien das erſte Kursbuch? 

In den Kindheitstagen der Eiſenbahn konnte man nirgends 
erſehen, wann die Züge an ihrem Beſtimmungsort zu erwarten 
waren. Die erſte Dampfeiſenbahn von wirtſchaftlicher Bedeu⸗ 
tung. die zwiſchen Liverpool und Manchester verkehrte und 1826 
genehmigt wurde, gab ein Kursbuch erſt im Jahre 1839 heraus. 
Es war ein dünnes Heft, das die Fahrten in „lange“ und „kürze“ 
einteilte, je nachdem ſie über 40 Kilometer hinausgingen ader 
darunter blieben, die kurzen Strecken betzannen fer mit 10 
Kilometer. Im Jahre 1841 ſchloß die Gefellſchaft mit einem 
Gaſtwirt auf der Halteſtelle Swindon einen Vertrag auf 99 
Jahre, der ſie verpflichtete, alle Züge mit Reiſenden auf dieſer 
Station 10 Minuten halten zu laſſen. Als beim Aufſchwung des 
Verkehrs die ungewähnlich lange Haltezeit an dem kleinen Ort 
aufgegeben werden mußte, hatte die Geſellſchaft dem Bahnhofs⸗ 
wirt 2 Millionen Mark als Entſchädigung zu zahlen. Wie das 
„Buchhändler⸗Börſenblatt“ im Anſchluß am dieſe Erinnerungen 
mitteilt, erſcheint „Hendſchels Telegraph“ ſeit 1817, das „Neichs⸗ 
Kursbuch“ iſt aus dem 1850 zuerſt erkhienenen amtlichen Fahr⸗ 
planbuch der preußiſchen Postverwaltung hervorgegangen. 


Kleine Nachrichten 

Wolfgang Naab, Student der Medizin in München, hat 
ſeine körperliche Eignung als Antenne ſeſtgeſtellt. Man hörte 
von ihu körperlich prachtvoll übertragene Nadiomuſik. 

Deutſchland hat 10 320 000 = 43 Prozent berufstätige 
Frauen, Frankreich 52 Prozent, Italien 29 Prozent, England 28 
Prozent, dagegen U. S. A. nur 17 Prozent. 

In San Franzisko gibt es einen „Klub der Optimiſten“. 
Zweck: Verbreitung von lebensfreudiger Auffaſſung und Le 
benshumor. ; 


> 


Nur ernſt gemeinte Antr. 


Blattes zu richten unter 

„Trautes Heim“ (wenn 
möglich mit Lichtbild). xp 
Schulzeugniſſe 
( y b LÄNDER] 
nach geſetzlich genehmigter Vorlage 


in zweiſprachiger Ausführung für 
Halbjahr und Schulſchluß zu haben 


„‚Dom-Verlogsgeseilschnfi”,Lomhora,ul.Tielonn11 


Seite 8 O ſtdeulſches Volksblatt 


Jolge 5 


Ab 1. April 1931 gibt es in Dresden nur noch 5 Standes⸗ 
ämter. (Zur Zeit ſind es deren 16.) 

Das britiſche Luftfahrminiſterium baut eine „Luftdroſchke“, 
die ſenkrecht auf dem Dache eines Hauſes landen kann. (Da 


ergeben ſich ja großartige Perſpektiven für die Zukunft!) 


In Olbernhau, Sachſen, meldeten ſich bei ciner Wander⸗ 
truppe zwei junge Leute zum Boxkampf. Der Erfolg des rohen 
Kampfes war der, daß einer tot liegen blieb. 

Die Droſchkenchauffeure in Paris, die immer öfteren Ueber⸗ 
füllen durch Verbrecher ausgeſetzt waren, dürfen jetzt einen Re⸗ 


volver tragen. 5 
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Waagerecht: 1. Gebirge in der Schweiz, 4. Fluß 


in Italien, 5. Papageienart, 7. Zweigkanal, 9. Kegler 
° Gott, 11. Komponiſt, 12. chemiſcher Körper, 13. engli cher 
Schauſpieler, 16. ausgeſtorbener Rieſenvogel, 18. Figur 
aus „Wallenſtein“, 20. Naturerſcheinung, 21. getrocknetes 


Gras, 23. engliſche Verneinung, 25. Nahrungsmittel, 27. 
unbeſtimmter Artikel, 28. Präpoſition, 29. Fürwort, 30. 
Sub in Sibirien, 31. Mädchenname, 32. franzöſiſcher Ar⸗ 
ikel, 33. Kurort in Thüringen. 


eamter in gut. Stellung 


als Okonom od. als Ver⸗ 
walter auf einem Gut, 
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Goloniſt). wünſcht zwecks wirtsjohn (Wagner) ledig. 


eirat 
e Melanulſcalt ſucht stellung 


Töchterchen (Lehrerin oder 


Müller und Mühlbauer 


Ein wichtiges Lehrbuch Emil Carpentier 
für Jeden. der in einem = 
Müllereibettieb tätig iſt. Der Dank des Vaterlandes 21320 


Mit 312 Abbildungen. 
Leinen ZI. 17,40. Walter von Molo 


om“ Verians Gesellschaft 


emberg. Zielona 11. 


Senkrecht: 1. Rennreiter, 2. Titel, 3. Flächenmaß, 4. 
Landſchaftsgarten, 6. Wohlgeruch, 8. Tonſtufe der ital. Skala, 
10. bibliſche Figur, 14. Teil des Baumes, 15. bibliſche 
Figur, 17. Fluß in Frankreich, 19. Unwahrheit, 22. 
dibliſche Figur, 24. Himmelsrichtung, 25. Nebenfluß der 
5 29. italieniſche Inſel, 30. deutſcher Fluß, 31. 
etränf. 
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Geſchäftliches 5 5 

Allen Leſern wird der Veſuch des Tonfilmkinos „Oaza“ 
Lemberg, 3. Maiſtraße empfohlen. Es läuft der ſpannende Ton⸗ 
film „Unter den Dächern von Paris“. Als das nächſte 
Programm iſt der Tonfilm „Die Paramoutparade“ in 
Ausſicht genommen. 


berg. Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. (Sp. 

2 ogr. odp.) LWũ 5.ů (Lemberg), Zielona 11. Druck: 

„Vita“, zaktad drukarski, Spölka z ogr. odp. Katowice, 
ulica Kosciuszki 29, 


Gute veutiche Bücher! 
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